
Fın lıebendes und verstehendes Ineinander
von Israel und Kırche

Ansprache 70ÄE)  a Papst Benedikt anlässlıch der Begegnung MLE Keprd-
senLantien der jüdischen GGemeinde September 20714 ım Berliner
Reichstagsgebäude.

Sechr geehrten Damen un Herren, liebe Freunde!
Ich freue mich ehrliıch ber diese Zusammenkunft miıt Ihnen 1er 1in Berlıin.
(3anz herzlich danke ıch Herrn Präsiıdenten Dr. Dieter Graumann für die
treundlichen HIA auch für selne nachdenklichen Worte. Sıe machen MI1r
deutliıch, W1€ 1e] Vertrauen gewachsen 1St zwıschen dem jüdischen Volk
und der katholischen Kırche, die eınen nıcht unwesentlichen Teıl ıhrer
grundlegenden TIradıtıonen gemeınsam haben, WwW1e€e Ö1e betonten.

Rabbiner Yaacov Zinviırt,
Duisburg, un!

Sr aps Benedikt XVI

September 2041 1ın
Berlin.

Foto KN  >

Zugleich 1STt u1ls allen klar, AaSSs eın liebendes, verstehendes Ineinander
VO Israel un Kırche 1mM jeweılıgen Respekt für das Sein des anderen ımmer
och welıter wachsen 11USS$s un tiet 1n dıe Verkündigung des Glaubens e1nN-
zubeziehen 1St.

rRu 2/2012 E



Be1 meınem Besuch 1in der Kölner 5Synagoge VOT sechs Jahren sprach Rab-
bıner Teitelbaum ber die Erinnerung als eıne der Säulen, dıe INan braucht,

darauf elıne friedliche Zukunft gründen.! Und heute efinde ıch mich
einem zentralen Ort der Erinnerung, der schrecklichen Eriınnerung, 4aSS

VO 1er AaUus die Schoa, die Vernichtung der Jüdischen Mıtbürger 1in EKuropa
geplant und organısıert wurde.

In Deutschland lebten VOIL dem Nazıterror ungefähr eline halbe Miıllion
Juden, die einen festen Bestandte:il der deutschen Gesellschaft bildeten.
ach dem Zweıten Weltkrieg galt Deutschland als das „Land der Schoa“,
dem INan eigentlich nıcht mehr leben konnte als Jude

Es zab zunächst aum Anstrengungen, die alten Jüdıschen Gemeıinden
NCUu begründen, auch WenNnn VO (Osten her stet1g Jüdısche Eınzelpersonen
un Famılien einreısten. Viele C} ıhnen wollten auswandern un sıch VOTL

allem 1in den Vereinigten Staaten der in Israel eıne il Exıstenz autbauen.
An diesem (Ort 11US$S5 auch erinnert werden die Pogromnacht VO

auf den November 1938 Nur wenıge sahen die Iragweıte dieser
menschenverachtenden Tat, WwW1e der Berliner Dompropst Bernhard Lich-
tenberg, der VO der Kanzel der Sankt-Hedwigs-Kathedrale den Gläubigen
zuriet: „Draußen brennt der Tempel das 1St auch ein Gotteshaus.“

Die nationalsozialıistische Schreckensherrschaft gründete auf einem LAaS-

sistıschen Mythos, dem die Ablehnung des (sottes Abrahams, Isaaks un:
Jakobs, des (sottes Jesu Christi un: der ıhn glaubenden Menschen g—
hörte. Der „Allmächtige“, VO dem Adolf Hıtler sprach, Warlr eın heidnı-
sches Idol, das Ersatz se1ın wollte für den biblischen Gott, den Schöpfer NRl
Vater aller Menschen.

Miıt der Verweigerung der Achtung VOT diesem eınen (ZOfT geht ımmer
auch die Achtung VOT der Würde des Menschen verloren. Wozu der
Mensch, der (5Oft ablehnt, tfahıg 1St; un: welches Gesicht eın Volk 1mM Neın

diesem (56(1 haben kann, haben die schrecklichen Biılder AaUus den KO0N-
zentrationslagern be1 Kriegsende gezelgt.

Angesichts dieser Erinnerung 1St ankbar testzustellen, 4aSSs sich selıt e1-
nıgen Jahrzehnten eiıne CKHE Entwicklung ze1gt, be1 der 111a geradezu VO

einem utblühen jüdischen Lebens iın Deutschland sprechen 177 Es 1St

Anm Red Vgl Rabbiner Netane]l Teıtelbaum, Der Glaube X dıe Kraft des jüdischen
Volkes, rRu 13(2006)19-21.
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hervorzuheben, 4SS sıch dıe jüdısche Gemeinschaft 1n dieser Zeıit besonders
dıe Integration osteuropäischer FEinwanderer verdient gemacht hat

Dankbar möchte ıch auch auf den sıch vertietenden Diıalog zwischen der
katholischen Kıirche und dem Judentum hinweisen. Di1e Kırche empfindet
eine grofße ähez jüdıschen Volk Miıt der Erklärung Nostra aetiate des
/weıten Vatikanıschen Konzıls wurde eın „unwiıderruflicher Weg des Dıa-
logs, der Brüderlichkeit un: der Freundschafrt“ eingeschlagen (vgl ede 1n
der Synagoge 1n Rom Januar 20102 Dıies oilt für die katholische Kır-
che als e  b in der der selıge Papsi Johannes Paul H sıch besonders inten-
S1V für diesen Weg eingesetzt hat

Es oilt selbstverständlich auch für die katholische Kırche in Deutschland,
die sıch ıhrer besonderen Verantwortung 1in dieser Sache bewusst 1St In der
Offentlichkeit wiırd VOT allem dıe „Woche der Brüderlichkeit“ wahrgenom-
INCIL, die VO  w den okalen Gesellschaften für Christliıch-Jüdische Ar
sammenarbeiıt jedes Jahr 1n der ersten Märzwoche organısıert wırd

Von katholischer Seıte o1bt CS zudem jJährliche Ireffen zwıschen Bischö-
fen und Rabbinern SOWI1e strukturierte Gespräche mı1t dem Zentralrat der
Juden Schon in den 700er Jahren Lrat das Zentralkomitee der deutschen Ka-
tholiken mıt der Errichtung eınes Gesprächskreises „Juden un:
Christen“ hervor, der 1in fundierter Weıse 1mM Laufe der Jahre viele hılfreiche
Verlautbarungen hervorgebracht hat

Und nıcht unerwähnt lassen möchte ıch das hıistorische 'Ireffen 1mM März
2006 für den Jüdısch-christlichen Dıalog Beteiligung VO Kardınal
Walter Kasper.? Diese Zusammenarbeıt tragt Früchte.

Neben diesen wichtigen Inıtiatıven scheint mır, 4SS WIr Christen u1ls

auch ımmer mehr LAISCTET ınneren Verwandtschaft mIi1t dem Judentum klar
werden mussen, VO der S1e gesprochen haben Fur Christen annn 6S keinen
Bruch 1mM Heilsgeschehen geben. Das Heil kommt 19888 einmal VO den Ju-
den (vgl Joh 4,22). Wo der Konflikt Jesu MmMI1t dem Judentum seiner Zeıt 1n
oberflächlicher Manıer als eıne Loslösung VO Alten Bund gesehen wiırd,
wırd auf die Idee eiıner Befreiung hinauslaufen, die dıe Tora 1Ur als sklavı-
sche Befolgung VO Rıten un: außeren Observanzen miıissdeutet.

Anm. Red Vgl rKRu 17(2010)199—205.
Vgl Norbert Hofmann, Wır brauchen einander Un dl€ 'olt yaucht UN.  D Eıne hıstor1i-
sche Begegnung 1n Berlıin, FrRu 79—1
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Tatsächlich hebt aber die Bergpredigt das mosaiısche (zesetz nıcht auf,
sondern enthüllt seıne verborgenen Möglichkeıiten und lässt CHE Ansprü-
che hervortreten. S1e verweıst u1nls auf den tiefsten Grund menschlichen
Juns, das Herz, der Mensch 7zwischen dem Reinen und dem Unreinen
wählt, sıch Glaube, Hoffnung un Liebe enttfalten.

Die Hoffnungsbotschaft, die dıe Bücher der hebräischen Biıbel und des
christlichen Alten Testaments überliefern, 1ST VO Juden und Christen 1n
unterschiedlicher We1ise angee1gnet ‚RET weitergeführt worden.

A\Wär erkennen 6S ach Jahrhunderten des Gegeneinanders als LLISCEFE

heutige Auftgabe, AasSss diese beiden Weisen der Schriftlektüre die christli-
che un: die Jüdısche miıteinander 1n Dialog iretfen mussen, Gottes
Wıllen und Wort recht verstehen.“*

Dieser Dialog oll die gemeınsame Hoffnung auf C76{t 1n eıner zuneh-
mend säkularen Gesellschaft stärken. hne diese Hoffnung verliert die (@+
sellschaft ıhre Humanıtät.

Insgesamt dürten WIrFr teststellen, 4SSs der Austausch der katholischen
Kırche mMI1t dem Judentum 1n Deutschland schon verheitsungsvolle Früchte

hat Beständige vertrauensvolle Beziehungen sınd gewachsen. Ju-
den un! Christen haben ZEWI1SS eıne gemeınsame Verantwortung für die
Entwicklung der Gesellschatt, die ımmer auch eıne relig1öse Dimension hat
Mögen alle Beteiligten diesen Weg gemeınsam weıtergehen.

Dazu schenke der Eınzıge und Allmächtige, Ha-kadosch baruch hu, Se1-
HE degen. Ich danke Ihnen

Quellen:
L’Osservatore Romano, Wochenausgabe 1ın deutscher Sprache, September 201 E Num-
IET 39;
http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/speeches/201 1/september/documents/h
t_ben-xvi_spe_201 0922ewısh-berlin_ge.html

Benedikt A VI., Jesus 7056  s Nazareth. /weıter Teil Vom Eınzug 1ın Jerusalem bıs 7AURE Aufer-
stehung,
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